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Musik 1 
Arturas Bumsteinas: Clarbox aus: 
Morning and Evening at the Museum (2009) 
Tadas Žukauskas (Streichinstrumente) 
Ilia Belorukov (Blasinstrumente) 
CD: Lithuanian Museum of Theater, Music and Cinema, 2014
Track 1
Dauer: 2‘57

O-Ton 1 Arturas Bumsteinas
A 2‘30 I did the first piece when i was asked to record the old instruments archive in vilnius in the museum of cinema music and theatre. It was probably the first time I spent more then several days in a storage for more than two or three hours daily just me and the collection of instruments. And what i liked very much about working then is that I could count no time, nobody was staying behind my back and looking at what I was doing. Nobody was controlling or telling me which instruments I should use.
Overvoice
Mein erstes Archivstück habe ich entstand, als man mich gebeten hat, Aufnahmen im Instrumentenmuseum in Vilnius zu machen. Ich glaube, das war das erste Mal, dass ich mehrere Tage hintereinander, mehr als zwei, drei Stunden am Tag in einem Depot verbracht habe. Nur ich mit der Instrumentensammlung.
Was mir damals sehr gefallen hat: ich habe das Gefühl für die Zeit verloren. Niemand hat hinter mir gestanden und geschaut, was ich da mache. Und niemand hat mich kontrolliert oder mir vorgeschrieben, welche Instrumente ich zu wählen habe.
Musik 1 Bumsteinas Morning and Evening hoch
Autorin
Komponisten in Archiven. Archive sind Orte der Erinnerung. Orte des Aufbewahrens, des Erhaltens. Es sind Orte, die gegen das Vergessen angelegt sind, dagegen, dass sich die Gegenwart in Nichts auflöst. Sie verwahren Spuren. Und sie laden ein zum Stöbern. Archive sind keine Ausstellungen. Ins Archiv geht man allein. Bei der einsamen Arbeit begegnet man einsamen Archivaren. Wenn sich Komponierende dem Archiv verschreiben oder – frei nach Derrida – der Archivkrankheit verfallen: was dann? 
Sprecher 
Aus der Zeit gefallen. Die Aura der Konserve. Eine Sendung von und mit:
Autorin
Martina Seeber. Und mit Musik von Arturas Bumsteinas, Kirsten Reese, Lars Petter Hagen, Carola Bauckholt und Georg Friedrich Haas. Sie alle verwandeln ganze Archive oder auch nur einzelne Fundstücke in Musik. Den Staub und den Geruch alter Tonbänder und Instrumente in der Nase, arbeiten sie mit Wachsrollen, mit Schallplatten und natürlich auch mit digitalen Audiodateien. Wenn sich schon die Neue Musik gelegentlich den Vorwurf des Elfenbeinturms gefallen lassen muss: was muss dann erst für Archivmusik gelten? Wie kommt das Publikum ins Archiv? Und wie komponiert man /ein  Archiv?
Musik 2: 
Arturas Bumsteinas: 
Rytas aus: Morning and Evening at the Museum (2009) Tadas Žukauskas (Streichinstrumente) 
Ilia Belorukov (Blasinstrumente) 
CD: Lithuanian Museum of Theater, Music and Cinema, 2014
Track 3
Dauer: 2’25
O-Ton 2 Arturas Bumsteinas
3‘50 I had this time for myself and I used this time to chose my favourite instruments from all of the pieces from the collection that was in this museum and what I noticed I liked the most, what attracted my attention most were the instruments that were not in perfect conditions. Instruments that were naturally out of tune, instruments that were lying on the shelf for several decades. 
?? But something interesting happens if your are there for several hours. You get into some kind of a trance, that is only possible in places like libraries, big archives, huge shops, bookstores, fea markets. Flee markets is different kind of stories. I would call it al library trance. 
Interesting experience.
Overvoice
Ich hatte damals Zeit für mich ganz allein, und ich habe sie dazu verwendet, aus der ganzen Museumssammlung meine Lieblingsinstrumente auszusuchen. Dabei habe ich gemerkt, dass mich die Instrumente am stärksten angezogen haben, die nicht perfekt erhalten waren. Das waren die, die ihre Stimmung verloren hatten, die jahrzehntelang einfach im Regal lagen. /
Wenn man mehrere Stunden im Archiv ist, passiert etwas interessantes. Du gerätst in eine Art Trance. Da funktioniert nur an Orten wir Bibliotheken, großen Archiven, großen Geschäften, Buchläden, Flohmärkten. Aber Flohmärkte sind eine andere Geschichte. Ich würde es Bibliotheks-Trance nennen.
Autorin
Arturas Bumsteinas, geboren 1982 in Vilnius, gehört zu der Sorte von Archivnutzern, die sich tage- oder auch wochenlang im Archiv einnisten und dabei neue Welten erschließen. Seine oft konzeptuelle Arbeit lässt sich einteilen in einen größeren Teil von Archivkunst und einen kleineren mit Nicht-Archivkunst. Aber selbst die letztere, das heißt Werke, die nicht im Archiv oder aus Archivmaterial entstanden sind, handeln oft vom Sammeln, Erinnern und Bewahren. Von Richard Wagner, Karlheinz Stockhausen, Anton Bruckner oder jüdischen Synagogengesängen. Von barocken Theatergeräuschmaschinen oder von Tonpfeifen und Orgelklängen, die Arturas Bumsteinas selbst aufnimmt und archiviert. Ausgangspunkt seiner Arbeiten sind oft gesammeltes oder gefundenes Material. Er arbeitet mit field recordings, found footage oder klangfähigen Objekten wie den alten Instrumenten in den stillen Magazinen des Museums von Vilnius.
O-Ton 3 Arturas Bumsteinas
4‘30....They were just waiting for their time to be taken care of. I liked that I came there when the instruments were not taken care of 100% yet. That they were still in this condition which was a little bit not very standard. I not only talk about them being out of tune, but also some some parts missing, maybe strings from one violin attachted, stringed to another violin or a harp just with the low strings or a cracked cymbal. Instruments that were semi working, half working.  
6‘30...Lets say an expedition is going to a village in lithuania and would collect or by an instrument from a collector or an old musician ,and this would land on the shelf and would wait for me there. This is pretty great situation to look for sounds and to record the sounds and later to use them in my work.
Overvoice
Die lagen einfach da und haben darauf gewartet, dass sich jemand um sie kümmert. Mir hat es gefallen, dass ich zu einer Zeit dort war, als noch nicht alles hundertprozentig perfekt konserviert wurde. Ich meine nicht nur, dass die Instrumente nicht gestimmt waren. Da fehlten Teile, da hatte man die Saiten der einen Geige einfach auf die andere aufgezogen, eine Harfe hatte nur tiefe Seiten oder ein Becken lag einfach zerbrochen da. Das waren Instrumente, die nur teilweise funktionierten. Und sie lagen da genau so, wie man sie vielleicht bei einer Expedition in ein litauisches Dorf von einem Sammler oder einem alten Musiker bekommen hat. Genau so sind sie im Regal abgelegt worden und haben da auf mich gewartet. Sowas ist eine ziemlich tolle Ausgangssituation, um nach Klängen zu suchen und Klänge für eine spätere Arbeit aufzunehmen.
Musik 3: 
Arturas Bumsteinas: One minute Opera for Antanas, aus: Morning and Evening at the Museum (2009) 
Tadas Žukauskas (Streichinstrumente) 
Ilia Belorukov (Blasinstrumente) 
CD: Lithuanian Museum of Theater, Music and Cinema, 2014
Track 7
Dauer: 1’00
Autorin
Morgen und Abend im Museum heißt diese Arbeit von 2010. Sie beinhaltet  neun elektroakustischen Kompositionen. Das Material dazu besteht aus den Sounds, die Arturas Bumsteinas im Magazin des Museums aufgenommen oder dort schon fertig gefunden hat. Denn es sind nicht nur selbstgespielte Klänge dabei, sondern auch Aufnahmen von Schellackplatten und Musikautomaten. Die gesampelten Sounds stammen von Akkordeons, Flöten, Geigen, Zithern, Schlagzeug, Klavieren und einem Schofar, einem Widderhorn, wie es bis heute in Synagogen geblasen wird. Um den Samples Form und Struktur zu verleihen, hat Bumsteinas alte russische Arbeitslieder verwendet, die er seinen Vater hat singen lassen. Diese Aufnahmen sind die Basis der späteren Werke. Er hat sie mit den an sich unzusammenhängenden, fragmentarischen Archivsamples überschrieben. Am Schluss hat er die Tonspur mit den Gesängen des Vaters wieder gelöscht. Sie habe, sagt er, ihre DNA auf die Archivmixe übertragen, zu mehr hat er sie nicht gebraucht. Bei den Museumskonzerten, es gab ein Morgen- und ein Abendkonzert – kam dann noch eine weitere Ebene dazu. Am Morgen improvisierte der russische Musiker Ilia Belorukov auf museumseigenen Blasinstrumenten zur vorproduzierten Lautsprechermusik, am Abend spielte der litauischer Geiger Tadas Žukauskas auf Streichinstrumenten aus dem Archiv.
Musik 4: 
Arturas Bumsteinas: 
Du Sokiai aus: Morning and Evening at the Museum (2009) 
Tadas Žukauskas (Streichinstrumente) 
Ilia Belorukov (Blasinstrumente) 
CD: Lithuanian Museum of Theater, Music and Cinema, 2014
Track 8
Dauer: 3‘02
Autorin
So klingt Du Sokiai aus Morning and Evening at the Museum von Arturas Bumsteinas. Den Livepart spielte der Geiger Tadas Zukauskas.
Das Archiv, sagt der Künstler aus Litauen, formt und verändert das Material. 
Nicht nur das Medium ist die Botschaft, auch der Ort und die Menschen verändern die Archivalien.
O-Ton 4 Arturas Bumsteinas
It is always infected from the factor from around. The temperature, moisture, conditions where the instrument is preserved. / It is the object like being sculpted by the institution which says we take care of it from now on. 10‘55
Overvoice
Die äußeren Faktoren haben immer einen Einfluss. Die Temperatur, die Feuchtigkeit, die Bedingungen, unter denen die Instrumente konserviert werden. Ungefähr so, als würde das Objekt von der Institution geformt, die zu ihm sagt: wir kümmern uns von jetzt an um dich.
Autorin
Das Archiv ist ein gesellschaftlicher Ort. Zunächst einmal ein Ort der Macht, das betont Jacques Derrida in seinem 1995 veröffentlichten Band Mal d‘archives. Auf deutsch das „Archivübel“ oder noch besser: die Archivkrankheit: das Archivweh. Um ein Archiv einzurichten, braucht es eine Macht, die anordnet, etwas aufzubewahren. In Archiven lagert Material, mit dem die Geschichtsschreiber arbeiten. 
Wie in Archiven Hierarchien aufgebaut werden, wie sich Kanons herausbilden, die dann das kollektive Gedächtnis einer Gemeinschaft bestimmen, mit diesem Thema beschäftigt sich der norwegische Komponist Lars Petter Hagen. 
O-Ton 5 Lars Petter Hagen
There is so much power there. Every archive is in a way political. /It is the story of the people who win in the end. You decide what is important and what is not. Every decision is political when you do an archive. That is super interesting and important to keep in back of you mind, and to be critical when you work with an archive also. You dont just buy it as the one and only history. 
Overvoice
Da ist so viel Macht im Spiel. Jedes Archiv ist auf seine Weise politisch. Am Ende geht es um die Sichtweise der Menschen, die gewinnen. Man entscheidet, was wichtig ist und was nicht. Wenn man ein Archiv aufbaut, ist jede Entscheidung politisch. Das muss man im Hinterkopf haben. Du musst kritisch sein bei der Arbeit mit Archiven und nicht alles als die einzig wahre Geschichte (ab)kaufen.
Musik 5: 
Lars Petter Hagen: Nr. 3 aus: Norwegian Archives (2005) für Kammerorchester und Elektronik
Oslo Philharmonic Orchestra, Ltg Rolf Gupta
Track 3
CD: Aurora ACD 5074, LC--


Autorin
Norwegen ist ein ganz besonderes Fleckchen Erde. Das bestreitet niemand. Wenig Menschen, viel Landschaft, wenig Finanzsorgen dank Erdöl, viele kratzige Norwegerpullis, Edvard Grieg, Edvard Munch. Lars Petter Hagen, Jahrgang 1975, verhakt sich in seiner kompositorischen Arbeit immer wieder an der Frage, was es denn nun ist: das Norwegische.
O-Ton 6 Lars Petter Hagen
For me it is not about the nation, it is about the question of identity I guess. It is about trying to understand who we are which always is a big topic in my work, in my artistic practise. It is more about that than acutally trying to find out what norwegianess is. but it is part of that. If you work as a composer in norway, you are part of a tradition. And you try understand that tradition and learn where you come from and try to understand the premises for your own work. For me this is crucial. 19‘05
Overvoice
Es geht nicht um die Nation. Ich glaube, es geht um die Frage der Identität. Es geht darum, dass wir versuchen zu verstehen, wer wir sind. Das ist ein großes Thema in meiner Arbeit. Das ist wichtiger, als herauszufinden, was norwegisch ist. Um das Norwegische geht es aber auch. Wenn man als Komponist in Norwegen arbeitet, ist man Teil einer Tradition. Und dann versucht man diese Tradition zu verstehen: herauszufinden woher man kommt und was die Voraussetzungen für die Arbeit sind. Für mich ist das der springende Punkt.
Autorin
Lars Petter Hagens Arbeit ist genau das. Ein tragikomischer Versuch, die Vergangenheit und damit sich selbst zu verstehen. Mitten in einem seiner Werke spielt ein vermeintlich echter Fiedler auf. In anderen verarbeitet er verkohlte Reste von Partituren eines verstorbenen Landsmanns. In seinem Orchesterstück Norwegian Archives von 2005 verarbeitet er alte Tonaufnahmen von sogenannter norwegischer Nationalmusik und lässt dazu ein Schaf blöken und den Fiedler aufspielen. Die Aufnahmen stammen aus dem nationalen Rundfunkarchiv, und sie klingen zum und zwischen dem Livespiel des Orchesters aus den Lautsprechern. Feierlich, etwas entrückt und deutlich angestaubt.
Musik 6

Lars Petter Hagen: Nr. 2 aus: Norwegian Archives (2005) für Kammerorchester und Elektronik
Oslo Philharmonic Orchestra, Ltg Rolf Gupta
CD: Aurora ACD 5074, LC--
Track 3
Dauer: 0‘33
Autorin
Lars Petter Hagens Musik hat einen leicht nostalgischen, warmen Unterton. In seinen Archivarbeiten könnte man es sich gemütlich machen, wären da nicht die Signale der Entfremdung. Er ist in der kollektiven Erinnerung zugleich fremd und zu Hause. Mit Verzweiflung hat das nichts zu tun. Eher mit Zweifeln. Ausgedrückt durch mit einer Leidenschaft für zum Archive.
O-Ton 7 Lars Petter Hagen
0‘20 I love the experience. I think it is what walter benjamin calls the flaneur. This idea that you walk through a passage and you get these impressions from everywhere and you collect experiences and combine them with your memories and your own personal history. So we have this interesting dynamics where you meet yourself in combination with thousands of other stories. 
Overvoice
Ich liebe diese Erfahrung. Ich glaube, das ist das, was Walter Benjamnin unter „Flanieren“ versteht. Du gehst durch eine Passage und bekommst Eindrücke von überall her, du sammelst Erfahrungen und kombinierst sie mit deinen Erinnerungen und deiner eigenen Geschichte.  Das ist eine interessante Dynamik, wenn deine Geschichte tausenden anderer Geschichten begegnet.
Musik 7 
Lars Petter Hagen: Nr. 1 aus: Norwegian Archives (2005) für Kammerorchester und Elektronik
Oslo Philharmonic Orchestra, Ltg Rolf Gupta
CD: Aurora ACD 5074, LC--
Track 1
Dauer 2’44
O-Ton 8 Lars Petter Hagen
In Norwegian Archives it was very much a reflection on the symphonic tradition of norwegian composers and the expression of the piece is very reflective. It is like a reminicence. It is like  fragments that come together in a new way. 13‘56
? I tried to make some new connections there. The idea in that piece is that I used material from norwegian composers who all had some kind of relationship to the german music tradition. What you see very fast is that there is a national romantic tradition in norway. It is called the gold age of norwegian music which is Edvard Grieg and Johann Svenson and Johan Halvorsen and they all wrote what people in Norway like to consider norwegian music which basically means that you use folk music material and this music was used as a political tool  in the creation of the nation of norway. It was really important politically when norway became independant to use this as a way to build a national identity. And in a way it has stayed like that. People like to think that this is the norwegian thing but of course it is not because they all studied in Germany. They studied in Leipzig most of them, and some in Berlin. There was a very close link between norwegian music and german music for 150 years. When worldwar II came this close connection was cut off and after worldwar II it was a french connection in contemporary music in norway. I found that kind of interesting. I tried to point very sublty at some of these connections through the norwegian history of music. 
Overvoice
In Norwegian Archives geht es um das Nachdenken über die sinfonische Tradition der norwegischen Musik. Es ist ein sehr reflexives Stück. Es ist wie eine Reminiszenz. Es gibt Fragmente, die sich neu begegnen.
Ich habe Material von norwegischen Komponisten verarbeitet, die alle einen Bezug  zur deutschen Musikgeschichte hatten. Die Romantik war das goldene Zeitalter der norwegischen Musik mit Edvard Grieg, Johann Svenson, Johann Halvorsen. Norwegisch zu komponieren, bedeutete, traditionelle Volksmusik zu verwenden. Ihre Werke wurden herangezogen, um den norwegischen Staat überhaupt erst zu aufzubauen. Als Norwegen unabhängig wurde, brauchte man das für die Identitätsbildung. Bis heute wird das nicht hinterfragt. 
Aber all diese Norweger haben damals in Deutschland studiert. Die meisten in Leipzig, manche in Berlin. 150 Jahre lang bestand da eine sehr enge Bindung. Bis zum Zweiten Weltkrieg, danach hat man sich an Frankreich orientiert. Das finde ich interessant. Auf einige dieser Verbindungslinien in der norwegischen Musikgeschichte versuche ich hier vorsichtig hinzuweisen.
Musik 7 hoch
Autorin
Was ist authentisch? Das ist auch eine der Fragen, die hinter der Arbeiten von Lars Petter Hagen stehen. 
Geschichte und damit die Vorstellung einer Authentizität wird – auch – im Archiv geschrieben. Was nicht ins Archiv kommt, wird vergessen. Es stirbt mit der Erinnerung der Zeitgenossen.
Was ins Archiv kommt, wird erhalten, gepflegt und aufgewertet. Auch dort wird natürlich im Laufe der Jahre weggeworfen oder gelöscht. Und die Interessen, die Sicht- und Suchweisen der Archivnutzer ändern sich. Material wird neu gedeutet, Geschichte - vielleicht - neu geschrieben. 
Während sich Historiker an die Regeln und Formate des wissenschaftlichen Arbeitens halten müssen, gehen Künstler weit freier und spekulativer mit dem Material um.
O-Ton 9 Lars-Petter Hagen
4‘30 in general when I work with archives, it is never about trying to make some kind of presentation of the archive. The archive is there, it is interesting in itself. The meeting with the achive is very often about more about me than about the archive.
5‘30 I think it is possible to do a lot with archive material. We dont need to apply specific rules, but for me it has been important to keep the original material somehow, so you have some kind of semantic aspect of the material in the composition. That has been important for me. It has been important to try to create this new context for the material and not to move too far away from the  original but at the same time far enough, so it opens up maybe it is getting absurd, kind of slightly burred out. It is about restaging the material in very often absurd or dreamlike ways has been my aproach, this is how I relate to archives. 
6‘45 There are very blurred lines between a theatre directing  and conceptualisation, dramaturgy and composition. This is often about the same strategies.
Overvoice 
Wenn ich mit Archiven arbeite, geht es nie darum, das Archiv als solches vorzustellen. Das Archiv ist ja schon da. Es ist schon an sich interessant. Bei der Begegnung mit Archiven geht es oft viel mehr um mich als um das Archiv.
Mit Archivmaterial kann man eine Menge machen. Wir brauchen dafür keine Regeln, aber für mich war es immer wichtig, das originale Material irgendwie zu erhalten. Das Material für die Komposition hat dann einen semantischen Aspekt. Es war immer wichtig, neue Zusammenhänge herzustellen und sich nicht zu weit vom Original zu entfernen, zugleich aber weit genug, damit es sich öffnet: dass es sich ins absurde wendet, dass es unscharf wird. 
Es geht darum, das Material neu zu inszenieren - absurd oder wie in einem Traum. Das ist meine Haltung gegenüber Archivmaterial. Die Grenzen zwischen Regietheater, Konzeptkunst, Dramaturgie und Komposition verschwimmen. Da geht es oft um dieselben Verfahren.
Musik 8
Lars Petter Hagen: Nr. 5 aus: Norwegian Archives (2005) für Kammerorchester und Elektronik
Oslo Philharmonic Orchestra, Ltg Rolf Gupta
CD: Aurora ACD 5074, LC--
Track 5
Dauer: 3‘24
Autorin
Wenn Komponisten mit Material aus Archiven zu arbeiten, stellt sich recht schnell die Frage nach den Zusammenhängen. Erklärt sich das Material selbst? Was erzählt es? Und was soll erzählt werden. Die Berliner Komponistin Kirsten Reese konfrontiert sich in vielen ihrer Arbeiten mit historischem Klangmaterial  immer wieder mit diesen Fragen. Für ihre Komposition Atmende Kugel hat sie das Archiv des Dirigenten und Forschers Hermann Scherchen durchforstet.
O-Ton 10 Kirsten Reese 
Ia 6‘30 Der ausgangspunkt / war die Kugel, der Lautsprecher, der Nullstrahler. Das ist einfach ein Kugellautsprecher mit zahlreichen Lautsprechern, die eingelassen sind in einer Kugel. Dieser Lautsprecher stand im Studio der AdK im elektronischen Studio. Der war tatsächlich im Archiv irgendwo, wurde halb vergessen und dann von dem Leiter Gregorio Karman hochgeholt, da habe ich ihn dann gesehen. 
Autorin
Der von Hermann Scherchen entwickelte Nullstrahler ist einer der gut gehüteten Schätze des Archivs der Akademie der Künste. Auf einem Metallstativ dreht sich wie ein Planet eine Kugel, so groß wie ein Sitzball, aber aus silbernem Metall. In die Oberfläche sind 32 Lautsprecher eingelassen, welche – wenn sich die Kugel dreht – den Schall in alle Richtung abstrahlen. Der Nullstrahler oder – wie Scherchen ihn auch nannte – „der aktive Lautsprecher“ ist ein Prototyp aus dem Jahr 1959. Scherchen dachte damals darüber nach, wie das Publikum Musik aus Lautsprechern adäquat hören könnte. Er wusste, dass die Schallaufnahme nur ein unzulängliches Abbild des Livekonzerts vermitteln konnte. Deshalb sollte das Lautprecherhören als eigenes ästhetisches Erlebnis gestaltet werden. Lautsprecher sollten an der Interpretation teilhaben, sie sollten mitspielen, aktiv werden. 
Kirsten Reese hat das optisch brilliant designte Gerät zu einer Archivkomposition über Scherchens musikakustische Forschungen angeregt. „Atmende Kugel“ heißt ihre Musik für den Nullstrahler und sechs Livesänger auf der Bühne. 
O-Ton 11 Kirsten Reese
8‘35 es ist auf jeden fall eine inszenierung, das war als ausgangspunkt für mich sehr wichtig, mich interessieren sowohl unterschiedliche lautsprecherkörper  und die inszenierung von lautsprechern, 
Musik 9: 
Kirsten Reese: Atmende Kugel (2017) für sechs Stimmen und rotierende Lautsprecherkugel 
Neue Vokalsolisten Stuttgart
Aufnahme: mit Genehmigung der Musik der Jahrhunderte Stuttgart
Dauer:
 5‘06
Autorin
Die sechs Sänger – hier die Neuen Vokalsolisten aus Stuttgart – stehen im Halbkreis um die Kugel, als wäre dieser seltsame historische Zukunftstraum wie ein Ufo aus den Tiefen der Zeit aufgetaucht und zwischen ihnen gelandet.
O-Ton 12 Kirsten Reese
9‘50 die sind im grunde genommen zuhörer und kommentatoren und mitverfolger. So ein aktives zuhören indem man mitgeht und  nachahmt, kommentiert, sich hineinbegibt. Wie wenn man ein stück musik hört und da mitsummt. Insofern sind sie so wie zuhörer, wie wir als Publikum, aber noch viel näher dran natürlich.
Autorin
Die Originaltöne, die aus dem Nullstrahler zu hören sind, stammen von den Schallplattenbeilagen der von Hermann Scherchen herausgebenen Zeitschrift Gravesaner Blätter. Darin ging es um Fragen, die die Musik mit neuen Medien, Gesellschaft, Psychologie, Architektur und Medizin verbinden.
O-Ton 13 Kirsten Reese
1b 2‘15 Scherchen wird ja auch immer ein  Humanist genannt, das ist so ein altmodisches Wort, aber auch heute wieder aktuell. Das bedeutet, eine umfassende betrachtung. Das bedeutete bei ihm, dass er sich auch mit fernsehton auseinander gesetzt hat und auch architektur von opernhäusern. /
Er  hat einfach ein thema genommen, akustik, technische entwicklungen, elektron möglichkeiten die wir haben, auch aufnahmetechnik, er hat selber als dirigent klassische werke dirigiert und überlegt wie kann man die eigentlich aufnehmen. Adäquat. Alles Elektronische hat er betrachtet. / Musiktherapie, darum ging es auch. So ein umfassender ansatz anhand eines Themas. Das finde ich auch bedenkenswert als Ansatz.
Autorin
Wie alle, die in oder mit Archiven komponieren, ist auch Kristen Reese tief in die Materie eingetaucht, um dann zu überlegen, wie sich die Archivalien künstlerisch präsentieren lassen.
O-Ton 14 Kirsten Reese
6‘30 es ist für mich auch eine grundfrage im zusammenhang mit dem thema arbeiten im archiv: inwieweit darf das material noch klingen, inwieweit muss es noch klingen, inwieweit muss es noch für sich selbst klingen, wenn es überhaupt geht, aus sich heraus sprechen, und kann man das überhaupt noch, wenn man es so stark überarbeitet durch das arrangieren. Aber das ist für m ich eine sehr entscheidende frage ganz allgemein.
7‘10 wenn man sich sehr weit davon entfernt, ist es entweder gar nicht mehr erkennbar oder so überlagert, dass es auch jedes andere ausgangsmaterial sein könnte, oder es ist so überlagert, dass man hört, es ist altes archivmaterial, also es weht einem ein bisschen so ein Raunen der geschichte an, aber auch nicht mehr als das. Also nur die Aura geht nicht. Ne aura entsteht nur wenn das eben auch einen inhaltlichen rahmen hat, der eine aussage für sich hat. 
Musik 9 
hoch
Autorin 
Alle bis jetzt genannten Arbeiten von Arturas Bumsteinas, Lars Petter Hagen und Kirsten Reese haben eines gemeinsam: das Problem, wie man die eigene Erfahrung im Archiv, die Zeit des Flanierens und Entdeckens in Form einer Komposition vermitteln kann. Beim bloßen Hören wird sich bei Lars Petter Hagen sicher niemandem die norwegisch-kompositorische Identitätsproblematik erschließen. Auch die Zeit, die Arturas Bumsteinas im Musikinstrumenten-Museum in Vilnius verbracht hat, die Vielfalt der Eindrücke, die Geschichte seiner Entdeckung des Archivs, lassen sich anhand der kurzen Konzertstücke nicht nachvollziehen. Ebenso wenig wie Kirsten Reeses Szenen in der Atmenden Kugel die Fülle und den Inhalt der Forschungen von Hermann Scherchen und seinem Kreis darzustellen vermögen. Der Aha-Effekt stellt sich erst mit dem Wissen um die Vorgeschichte ein. Dann, wenn die Komponisten von ihren Exkursionen erzählen. Die Sänger und der rotierenden Kugellautsprecher entführen mehr atmosphärisch in Scherchens Welt. Dabei macht genau das auch den Reiz dieser poetisch Performance aus: dass die sechs Vokalisten und die Kugel sich fremd bleiben. Dass die Sänger versuchen, die Kugelsounds zu imitieren, nachahmend zu verstehen, mit dem Archivmaterial Kontakt aufzunehmen wie mit Botschaften von einem anderen Stern. Darin liegen die Stärke und die Poesie dieser rätselhaften Situation. 
Musik 9 Kirsten Reese Atmende Kugel 
Autorin
Die Kompositionen sind nicht das Archiv. Werden da falsche Erwartungen geweckt? Die Archivarbeit ist ein Schöpfungsprozess. Im Endprodukt findetsich von manchem, was im Archiv wichtig war, nur noch Spuren, die sich kaum erahnen lassen. Wenn Lars Petter Hagen davon spricht, das Archiv kompositorisch zu „inszenieren“, muss sich seine Archivmusik am Anspruch messen lassen, dass hier eine akustische Inszenierung, vielleicht auch eine Narration entstehen soll, die das Publikum versteht.
Die Konzertnarration ist linear, das heißt, eines folgt auf das andere (das muss nicht unbedingt sein, gute Stücke erst recht nicht, die haben auch Vor- und Rückbezüge, Querverweise, selbst wenn sie in der Zeit verlaufen). Die Form und Struktur eines Archivs sind genau das nicht. Die Narration des Archivs ist die Summe der möglichen Narrationen seiner Nutzer. Damit bleibt das Erlebnis der Entdeckungen, der Assoziationen, Verbindungen und Wegenetze den Komponisten im Archiv vorbehalten.
Im Bewusstsein der formalen Reduktion hat Kirsten Reese das Archivmaterial für ihr Konzertstück Atmende Kugel auf einer einzigen Zeitschiene angeordnet. Eines nach dem anderen.
O-Ton 15 Kirsten Reese
3‘50 Die Gesamtform von der Atmenden Kugel ist tatsächlich eine Reihung. Ich vollziehe da noch mal den Schritt durch die Plattenbeilagen der Zeitschriften nach, weil ich auch denke, das soll eigentlich auch die Vielfalt repräsentieren, die da drinsteckt. So ein Umblättern, nochmal diesen Kosmos aufzumachen,
Musik 9 Kirsten Reese Atmende Kugel hoch
Autorin
Warum der Blick zurück in die akustische Vergangenheit? Weil sie etwas über uns verrät, hat Lars Petter Hagen geantwortet. Kirsten Reese variiert die Antwort ein wenig. Aus der zeitlichen Distanz, sagt sie, kann man manchmal besser allgemeine Aussagen treffen.
O-Ton 16 Kirsten Reese
1b 1‘...Nach dem Motto Lernen aus der Geschichte. Es ist toll und wichtig, sich über aktuelle Fragestellungen Gedanken zu machen. Aber die Frage ist, kann man das gut von dem Jetztpunkt aus?  Kann man es dadurch, dass man ältere Sachen genau und spezifisch noch mal anguckt? Oder auch in die Zukunft gedacht. Es gibt auch Künstler, die mit Science fiction arbeiten, mit Avataren, die versuchen, in die Zukunft  zu treiben, aber manchmal habe ich das Gefühl, das ist produktiver als in der Zeit, in der wir sind, wirklich relevante aussagen zu machen.
Autorin
Also: Expeditionen in die Zukunft oder ins Archiv? Kirsten Reese ist eine Künstlerin mit einem Faible für Historisches. In ihren Kompositionen und Klanginstallationen arbeitet sie mit privaten Kassettenarchiven, mit klingenden Postkarten, historischen Tondokumenten, alten Computern und ihren ebenso alten Sounds. Das heißt, dass ein Teil ihres Material aus „gefundenen Klängen“ besteht. „Found footage“ heißt das Modewort aus dem Kino, wo der Einsatz historischer und vor allem scheinbar alter Filmaufnahmen zum Stilmittel wird. Berühmtestes Beispiel ist das Blair Wich Project, bei dem es Teil der Erzählung ist, dass die Jugendlichen, die mit der Kamera in den Wald gezogen sind, längst nicht mehr leben.
Musik 10
Georg Friedrich Haas: Introduktion und Transsonation (2012)
Klangforum Wien
Aufnahme: Klangforum Wien
Dauer: 2‘40
Autorin 
Auch der Komponist des Originaltonmaterials, das der Livemusik unterliegt, lebt nicht mehr. Als Giacinto Scelsi 1988 starb, hinterließ er koffer- und schränkeweise Tonbänder.  Auf den Bändern hatte er seine Improvisationen auf einem elektronischen Instrument oder auch Klavierimprovisationen und zum Teil geschnittene und übereinander montierte Improvisationen festgehalten. Dieses Material ließ er dann von Transkriptoren ausnotieren: für Sänger und Instrumentalisten, vom Solo bis hin zu Werken für Orchester mit Chor. Da diese Arbeitsteilung den Berufsethos der konservativen Komponistenbranche unterwanderte und der Wert seiner Werke deshalb lange infrage gestellt wurde, verschwanden die Bänder nach seinem Tod erst mal im Archiv. Sorgfältig gehütet und vor der Öffentlichkeit verborgen. Auch das gehört zum Charakter von Archiven. Die meisten sind nicht öffentlich zugänglich. Die Beethoven Handschrift darf nicht jeder sehen, so wie auch politisch brisante Korrespondenzen nicht so einfach herausgegeben werden. Ein Archiv beinhaltet ein Gut, das man besitzen kann und vielleicht nicht gerne teilt, wenn man sich Vorteile von Herrschaftswissen, Geheimhaltung oder der Exklusivität verspricht. Selbst das Internet,  wo Suchmaschinen von Firmen darüber entscheiden, wer was wann findet, ist längst nicht so offen, wie ursprünglich gedacht,
Aber zurück zu Giacinto Scelsi. Bis 2009 hat es gedauert, dass das Archiv des Komponisten, die Fondazione Isabella Scelsi in Rom, zumindest ausgewählten Forschern und Künstlern erlaubt hat, die Tonbänder zu hören. Die Publicity rund um die Archivöffnung zeigte, wie sehr Geheimhaltung und Verschluss den Wert einer Archivalie steigern können. Wenig später hat das Klangforum Wien das Projekt Scelsi revisited initiiert. Es ergingen Aufträge an Komponisten, sich mit den Tonbändern aus dem Archiv zu beschäftigen und  mit eigenen Werken auf das Material zu reagieren. (Die Konzerte fanden 2013 statt). Ungehindert stöbern durften die Komponisten zwar nicht, aber immerhin drangen auf diese Weise zumindest ein paar der sorgfältig gehüteten Tonbandklänge an die Öffentlichkeit. 
Einer der Beauftragten war Georg Friedrich Haas. Er hat Scelsis Vermächtnis, seine klingenden Entwürfe, zur Grundlage von Introduktion und Transsonation gemacht. Interessant ist hier der zweite Teil: Transsonation. Hier spielen die Musiker mit dem Originalton. 
Haas lässt sie die Klänge ungefähr so imitieren, wie es Giacinto Scelsi von seinen Transkriptoren und befreundeten Solisten verlangt hat. Hier wird das Archivstück neu interpretiert, ohne den Zwischenschritt der Notation. Die Archivalie und ihre instrumentale Anverwandlung zur selben Zeit im selben Raum.
Musik 10 hoch


Autorin 
Georg Friedrich Haas lässt die Mitglieder des Klangforum Wien Scelsis Archivnachlass interpretieren. Der Sprung vom elektronischen Original zum Instrumentalklang ist vergleichbar mit der Übertragungsrbeit, die Scelsi einst seinen Transkriptoren überließ. Beide Verfahren, das improvisatorische Imitieren und das schriftliche Instrumentieren, zeigen, wieviel Potential in der Verwandlung solcher Originaltöne liegt. In diesem Fall war es bereits Musik.
Im folgenden handelt es sich bei den Originalen um Sprachaufnahmen.
Musik 11: 
Carola Bauckholt Voices for Harry Partch
Musikfabrik Köln
Aufnahme: WDR
Dauer: 1‘55
Autorin
Carola Bauckholt hat Erfahrung mit der Transkription und Imitation von Geräuschaufnahmen und field recordings. Sie hat Vogelschreie und das Geheul von Schlittenhunden für Bläser und Sänger transkribiert. Und sie hat gurgelnde Abflüsse und ICE-Türen von Orchestern imitieren lassen. Hier – in Voices for Harry Partch – überträgt sie Archivaufnahmen. Die Stimme des längst verstorbenen Komponisten Harry Partch und die Erzählung eines kölschen Jungen. Carola Bauckholt hat die Aufnahme des Jungen im Archiv des Instituts für Regionalgeschichte und Landeskunde des Landschaftsverbands Rheinland gefunden. Das Archiv selbst, die Suche in der Dialektdatenbank, sagt sie, hatte bei ihrer Arbeit keine besondere Bedeutung. Ihr ging es um das Material, um eine zweite Sprechstimme neben Harry Partch, deren melodischen Reichtum sie musikalisch ausbauen kann. Trotzdem ist der Archivcharakter der beiden Stimmzuspielungen prägend für diese Komposition. Es ist nicht einfach nur Material aus einem außermusikalischen Zusammenhang, beide Zuspielungen sind Zeitzeugnisse und fungieren auch als solche. 
Musik 11 Bauckholt hoch
Autorin
Carola Bauckholts Voices for Harry Partch ist, obwohl es Archivmaterial zum Ausgangspunkt hat, keine Archivarbeit im engeren Sinn. Ihr Thema ist nicht das Archiv, sondern das konkrete Material. Anders als zum Beispiel bei Arturas Bumsteinas geht es nicht darum, ein Archiv lebendig werden zu lassen.
O-Ton 17 Arturas Bumsteinas
21‘40 also i could say improvising with archive, improvisation is very important in this kind of work. Because youhave to establish your own relationship towards the archive, the collection you are dealing with. Being able to navigate spontaneously, intuitive impulses. It is like an instrument. It is like playing a keyboard. 
Overvoice
ich könnte es auch so nennen: Improvisieren mit dem Archiv. Improvisation ist in dieser Art von Arbeit sehr wichtig. Du muss deine eigene Beziehung zu dem Archiv aufbauen. Du muss in der Lage sein, spontan zu navigieren, intuitiv. Das Archiv ist wie ein Instrument. Es wie Klavierspielen.
Autorin
Das Material allerdings, auf dem der Archivkünstler spielt, ist tot. Die Archivalien, die Instrumente, Tonträger und Aufnahmen bringen die Vergangenheit nur kurz wieder an die Oberfläche der Zeit. Man hört sie in der Gegenwart, aber man hört auch die Spuren der Zeit und das Medium, das sie konserviert .
Archive haben auch mit dem Tod zu tun. Mit dem Tod der Dinge, mit dem Loslassen und Vergessen.  
O-Ton 18 Arturas Bumsteinas
41‘20 In Rise and Fall of Jakob Bauer the main material is wax disc recording of cantor jacob bauer singing lecha dodi. it is a saturday synagogue chant. 
Overvoice
In Rise and Fall of Jakob Bauer ist das Hauptmaterial eine Wachswalzenaufnahme des Kantors Jakob Bauer, der Lecha Dodi singt. Das ist ein Sabbat-Gesang aus der Synagoge.
Autorin
Die Aufnahme, aus der Rise and Fall of Jakob Bauer entstanden ist, hat Arturas Bumsteinas im Wiener Phonogramm-Archiv gefunden. Jakob Bauer hat den Synagogengesang im Jahr 1913 auf eine Wachsplatte gesungen.
O-Ton 19 weiter 
And during the duration of the piece, the voice gradually disappears. It is being cleaned out of the recording so that only the noises from the wax disc are preserved, the crackling, the sliding of the hard needle on the surface of the wax disc. These kinds of sound I preserve. And i slowly remove the cantors voice. I dont know, you could see it as a symbolic act, you could see as a political comment, you could interprete in several ways. But my main interest is in sound here. How the sound is slowly disappearing and you can hear the other sound. 
Overvoice
Im Verlauf des Stücks verschwindet die Stimme langsam. Sie wird von der Aufnahme entfernt, aber die Geräusche von der Wachsplatte bleiben, das Knistern, das Schleifen der harten Nadel auf der Oberfläche. Diesen Sound behalte ich. Nur die Stimme des Kantor nehme ich langsam weg. Man kann das vielleicht symbolisch deuten, auch politisch, wie auch immer. Aber mein Anliegen ist einfach ein klangliches. Es geht darum, wie die Stimme verschwindet und man den anderen Sound hört.
Autorin 
An die Stelle des Kantors treten im weiteren Verlauf neue Stimmen. Arturas Bumsteinas hat 12 Amateursänger aus Wien die Aufnahme über Kopfhörer hören lassen und sie gebeten, gleich beim ersten Mal mitzusingen. So wird Jakob Bauer durch die Stimmen der späten Hörer ersetzt. Und der Titel Rise and Fall - Aufstieg und Fall des Jakob Bauer beschreibt, was das Archiv mit den Dingen macht, die ihm anvertraut werden. Er meint die Erhöhung und Aufwertung der Stimme, die den Archivtonträger aufgenommen wird und den Fall, das heißt ihren Niedergang, wenn die Stimme durch das Altern des Mediums wieder verschwindet. 
Musik 12
Arturas Bumsteinas Rise and Fall of Jacob Bauer (2017)
Elektroakustische Komposition
Vinyl Gruen 164 / TONSPUR_edition_vol.#1 (erscheint in diesen Tagen bei Gruenrekorder)
Dauer: 2‘44
�Sie sind ja passiv.





angelegt sind oder irgendetwas andres


oder: Es sind Ort an denen gegen das Vergessen gekämpft werden soll (obwohl mir das das „kämpfen“ nicht richtig gefällt…


�das ist, glaube ich gebräuchlicher als Alltagssprache
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